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Halleſche
Landeszeitung fü die Provinz Sachſen

für Anhalt und Thüringen Jahrgang 208.
T reie ſür Halle und Vororte 2,0 ML., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.

Tie Halleſche Heitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis-Beilagen: Halleſcher
Evurier (läg!. Feuilletonbeil.), JIl. Unterhaltungsblatt (Sonnkagsbeil.), Landw. Mitteilungen.

Zweite Ausgabe
Jhuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Jür die junge Welk).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und der
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig. Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter: Max Kubel, Halle (Saale),
Dienstag, 15. April 1915.,

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6299.
Druck und Verlag von VBtto Chiele, Halle (Saale.
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Ruſſiſche Angriffe in den Karpathen abgewieſen.
Amerikaniſchdeutſcher Notenwechſel.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht folgenden
Notenwechſel: Note des Botſchafters der Ver-
einigten Staaten an den Staatsſekretär des Aus-
wärtigen über die Verſenkung des amerikaniſchen Segel-
ſchiffes William P. Frye“. (Ueberſetzung.)

Berlin, 3. April.
Etv. Exzellenz beehre ich mich, im Auftrage meiner Regie-

rung, die Reklamation über 228 059,54 Dollars nebſt Zinſen vom
28. Januar gegen die deutſche Regierung zugunſten der Eigen-
tümer und des Kapitäns des amerikaniſchen Segelſchiffes „William
P. Frye“ vorzulegen betreffend Entſchädigung für Nachteiſe, die
ſie infolge Verſenkung des genannten Schiffes auf hoher See
durch den deutſchen Hilfsfkreuzer „Prinz Eitel Friedrich“ am28. Januar 1915 erlitten haben. Die Tatſachen, auf welche ſich
der Anſpruch ſtützt und wegen deren die deutſche Regierung von
der Regierung der Vereinigten Staaten zur Vergütung der ent-
ſtandenen Verluſte und Schäden als verpflichtet erachtet wird, ſind
kurz zuſammengefaßt die folgenden: „William P. Frye“, ein
Segelſchiff aus Stahl von 3374 Tonnen Bruttogehalt, im Eigen-
tum amerikaniſcher Bürger rechtmäßig unter der Flagge der Ver
einigten Staaten ſegelnd, verließ Scattle W r Waſhington
am 4. November 1914 unter Charker für M. H. Houſer von Port-land im Stqgate Oregon mit Beſtimmung fur Queens stown, Fal-

mouth und Plymouth, je nach Order und mit einer Ladung, die
ausſchließlich aus 186 980 Buſhels Weizen im Eigentum des vor-
genannten Houſer beſtand und an deſſen Order oder an deſſen
Weiſung konſigniert war. Dies alles ergibt ſich aus den Schiffs-papieren, die bei der Verſenkung durch den Hilfskreuger von dem
Kommändanten weggenommen worden ſind Am 27. Januar 1915
begegnete der „Prinz Eitel Friedrich dem „William v. Frye“ auf
hoher Sec, zwang ihn anzuhalten und ſandte ein bewaffnetes
Anhaltungskommando an Bord, das Beſitz von dem Schiffe ergriff.
Nach Prüfung der Schiffspapiere ordnete der Kommandant des
Kreuzers an, daß die dung über Bord zu werfen ſei. Nachträg-lich entſchloß er ſich aber, das Schiff zu zerſtöre n. Am folgenden
Morgen wurde der „William P. Frye“ auf ſeinen Befehl hin ver-
ſenkt. Der Anſpruch der Eigentümer und des Kapitäns beſteht
aus folgenden Poſten:

Wert des Schiffes, Ausrüſtung und Zu-

behör 150 000, DollarsFracht nach der Frachtliſte 5034 und
1000/2240 Tonnen zu 3276818019,6
zu 4,86 Dollars mitReiſe und andere Auslagen des Kapitäns
Kiehne und des Schiffsagenten Artur
Sewall Cie. nebſt Auslagen für die
eidesſtattliche Erklärung und Abfaſſung

des Ginſpruchs W 500,Perſönliche Effekten des Kapitäns Kiebne 300,
Schadenerſatz für Entzichung der Schiffs

nutzung 337 500,
228 059,54 Dollars

Auf Anweiſung meiner Regierung beehre ich mich, zu er-
ſuchen, ob die deutſche Regierung für die Zerſtörung des „William
P. Frye“ durch den deutſchen Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich“
volle Entſchädigung leiſtet. Jch benütze die Gelegen-
heit pp. James W. Gerard.

Antwortnote des Staotsſekretärs des Auswärtigen
Amtes an den Botſchafter der Vereinigten Staaten von
Amerika:

39 759,54

Berlin, 9. April 1915.
Der Unterzeichnete beehrt ſich, Sr. Exzellenz dem Botſchafter

der Vereinigten Staaten von Amerika, Herrn J. W. Gerari, auf
das Schreiben vom 3. April, Nr. F. O. 2892, betreffend Schaden-
erſatzanſprüche wegen der Verſenkung des amerikaniſchen Kauf-
fahrteiſchiffs „William P. Frye“ durch den deutſchen Hilfskreuzer
„Prinz Eitel Friedrich“ Nachſtehendes zu erwidern: Nach den der
deutſchen Regierung zugegangenen Berichten hielt der Kamman-
dant des „Prinz Eitel Friedrich“ das Schiff „William P. Frye“
am 27. Januar auf hoher See an und unterſuchte es. An Bord
fand er eine, an die Order gerichtete nach Queſantown, Fal-
mouth oder Plymouth beſtimmte Weizenladung. Nachdem er
zunächſt verſuchte, die Ladung aus dem „William P. Frye“ zu
entfernen, nahm er ſchließlich die Papiere und die Beſatzung an
Bord und verſenkte das Schiff. Aus dieſem Tatbeſtand ergibt
ſich, daß der deutſche Kommandant ſich völlig im
Rahmen der Grundſätze des Völkerrechts ge-
halten hat, wie ſie in der Londoner Seerechtserklärung und
der deutſchen Priſenordnung niedergelegt ſind. Die Häfen von
Queenſtown, Falmouth und Plymouth, wohin das angehaltene
Schiff beſtimmt war, ſind ſtark befeſtigte engliſche
Küſtenplätze, die überdies den britiſchen Seeſtreitkräften als
Stützpunkte dienen. Die Weizenladung, die gemäß Artikel 24,
Nr. 1 der Londoner Erklärung und Ziffer 23, Nr. 1 der deutſchen
Priſenvrdnung als Lebensmittel unter den Begriff der
relativen Konterbhande fiel, war daher nach Artikel 33 und 34
der Londoner Erklärung und Ziffer 32 und 33 der deutſchen
Priſenordnung als für eine feindliche Streitmacht
beſtimmt anzunehmen und bis zum Beweis des Gegenteils
als Konterbande zu behandeln. Dieſer Gegenbeweis
war jedenfalls bei Anhaltung des Schiffes nicht zu führen, da
die Papiere an die Order lauteten. Damit war aber auchgemäß Artikel 49 der Londoner Erklärung und Ziffer 113 der
deutſchen Priſenordnung die Vorausſetzung für die

2*9006000400000000000000000090000000000000

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen

Nachmittags-Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 12. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn den Argonnen ſcheiterten kleinere franzöſiſche Dei
angriffe.

Zwiſchen Maas und Moſel war der Sonntag verhält-
nis mäßig ruhig. Erſt in den Abendſtunden ſetzten die
Franzoſen zum Angriff auf die Combres-Stellung ein. Nach
zweiſtündigem Kampfe wurde der Angriff abgeſchlagen. Jm
Walde von Ailly und im Prieſterwalde fanden tagsüber
örtlich beſchränkte Nahkämpfe ſtatt, in denen wir die Ober
hand behielten. Ein in der Nacht erneut einſetzender An
griff wurde abgewieſen.

Jn Erwiderung des am 5., April erfolgten Bombenab-
wurfs durch feindliche Flieger auf die offene, außerhalb
des Overationsgebiets liegende Stadt Müllheim, bei dem
drei Frauen getötet worden ſind, wurde Nanch, als Haupt-
ort der Befeſtigungsgruppe gleichen Namens, von uns aus-
giebig mit Spreng- und Brandbomben belegt.

Nach Ausſagen franzöſiſcher Offiziere ſind die Kathe-dralen Notre Dame in Paris und in Troyes, ſowie hervor
ragende Staatsgebäude, wie Nattonalbibliothek, Kunſtge-
bäude, Jnvalidengebäude, Louvre uſw. mit militäriſchen
Einrichtüungen, wie Scheinwerfern, drahtloſen Stationen,
Maſchinengewehren verſehen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bri einem Vorſtoß von Mariamprl in öſtlicher Richtung

nahmen jvir den Ruſſen neun Offiziere, 1350 Mann ſowie
vier Maſchinengewehre ab.

Nordöſtlich von Lomza warfen die Ruſſen aus Wurf-
maſchinen Bomben, die nicht platzten, ſondern langſam aus-
brennend erſtickende Gaſe entwickelten.

Die in der Preſſe amtlich gemeldete Verſtümmelung
eines ruſſiſchen Unteroffiziers in Gegenwart deutſcher Offi-ziere bedarf als grundloſe und ſinnloſe Lüge keiner weiteren
Erörterung.

Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalftabsbericht.

W. T. B. Wien, 12. April. Amtlich wird verlaut,bart, 12. April 1915: Die allgemeine Lage iſt unverändert.
Jn Ruſſiſch-Polen und Weſtgalizien ſtellenweiſe Geſchütz
kampf. An der Karpathenfront wurden im Waldgebirge, be
ſonders in den Abſchnitten öſtlich des Uzſoker Paſſes,
mehrere ruſſiſche Angriffe u nter großen Ver
luſten des Feindes abgewieſen, in Summa 830
Mann gefangen. Jn Südoſtgalizien und in der Buko-winaga vereinzelt heftige Geſchützkämpfe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Verſenkung des Schiffes gegeben, da für den Hilfs-
kreuzer die Möglichkeit fehlte, die Priſe ohne Gefährdung ſeiner
Sicherheit und ohne Beeinträchtigung des Erfolges ſeiner Operag-
tion in einen deutſchen Hafen einzuhringen. Die ihm nach Artikel
50 der Londoner Erklärung und Ziffer 116. der deutſchen Priſen-
ordnung vor der Zerſtörung vobliegenden Pflichten erfüllte er, in-
dem er die an Bord befindlichen Perſonen und Schiffspapiere auf
den Kreuzer übernahm.

Die Rechtmäßigkeit der Maßnahmen des
deutſchen Kommandanten iſt übrigens gemäß Artikel 51
der Londoner Erklärung und 8 1 Nr. 2 der Priſengerichtsord-
nung durch die deutſche Priſengerichtsbarkeit nachzuprüfen.
Dieſes Priſenverfahren wird nach Eingang der Schiffspapiere
unverzüglich vor dem Priſengericht in Hamburg eröffnet und ſich
auf die Entſcheidung der Frage erſtrecken, ob die Zerſtörung der
Ladung und des Schiffes im Sinne des Artikels 49 der Londoner
Erklärung notwendig war, oh das untergegangene Eigentum der
Wegnahme unterlag, ſowie gegebenenfalls, oh und in welcher
Höhe den Eigentümern Schadenerſatz zu leiſten iſt. Jn dem
BVerfahren würde den Eigentümern von Schiff und Ladung ge-
mäß Artikel 34 Nr. 3 der Londoner Erklärung der Beweis offen-
ſtehen, daß die Weizenladung friedliche Beſtimmung, ſomit nicht
den Charakter der Konterbande hatte. Wird dieſer Beweis nicht
geführt, ſo wäre nach den Grundſätzen des allgemeinen Völker-
rechtes die deutſche Regierung zu einer Entſchädigung überhaupt
nicht verpflichtet. Nach den für die Beziehungen zwiſchen Deutſch-
land und den Vereinigten Staaten von Amerika geltenden be-
ſonderen Beſtimmungen iſt indeß die Rechtslage inſofern eine
andere, als nach Artikel 13 des preußiſch- amerikaniſchen Freund-

ſchafts- und Handelsvertrages vom 11. Juli 1799 in Verbindung
mit Artikel 12 des preußiſch- amerikaniſchen Handelsſchiffahrts-
vertrages vom 1. Mai 1828 Konterbande, die Angehörigen des
einen Teiles gehört, vom anderen Teile nicht eingezogen, ſon
dern nur zurückgehalten, oder gegen Zahlung des Wortes üleer-
nommen werden kann. Auf Grund dieſer Vertragsbeſtimmung,
die ſelbſtverſtändlich für das deutſche Prieſengericht maßgebend
iſt, würden die amerikaniſchen Eigentümer von Schiff und
Ladung auch dann Entſchädigung erhalten, wenn das Gericht die
Weizenladung als Konterbande erklären würde. Gleichwohl er-
übrigt ſich nicht etwa das bevorſtehende Priſenverfahren, da das
zuſtändige Priſengericht die Rechtmäßigkeit der Wegnahme und
die Höhe des Schadenerſatzes feſtſtellen wird. Jndem der
Unterzeichnete dem Herrn Botſchafter anheimſtellen darf, Vor
ſtehendes zur Kenntnis ſeiner Regierung zu bringen, benützt er
dieſen Anlaß, um ihm die Verſicherung ſeiner ausgezeichneten
Hochachtung zu erklären. v. Jagow.

Deutſche Gegenmaßregeln
gegenüber England.

W. T. B. Berlin, 12. April. Die von der engliſchenRegierung angeordnete r der in treueſter
Pflichterfüllung in ihre Gewalt geratene Beſatzung
von Unterſeebooten durch Verſagung ehrenhafter
Kriegsgefangenſchaft und Unterbringung in Paval
Detention Baracks, hat die deutſche Regierung zur Gegen-maßregel veranlaßt, für jeden Gefaugenen der Unter-

ſeebvotsbeſatzung für die Dauer ſeiner völkerrechtswidrigen
harten Behandlung einenkriegsgefangeneneng-
liſchen Offizier vhne Anſehen der Perſonin
gleicher Weiſe zu behandeln. Dementſprechend
ſind heute, am 12. April, aus Offiziersgefangenenlagern
39 engliſche Offiziere in entſprechende Haft
in Militär-Arreſt anſtalten übergeführt
worden.

Der Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm“
in Newport News.

W. T. B. London, 12. April. Das Reuterſche Burcan
meldet aus Newport News, daß der deutſche
Hilfskreuzer Kronprinz Wilhelm“ geſtern
früh in den Hafen eingelaufen ſei und gemeldet hätte, er
habe Mangel an Kohlen und Lebensmitteln.

Nun hat ſich auch das Schickſal dieſes deutſchen Hilfskreuzers
erfüllt. Mit ausgefahrenen Maſchinen und anderen Schäden, die
ſeine Seetüchtigkeit ſchwer beeinträchtigen mußten, hat er fich
neben den „Prinz Eitel Friedrich“ ins Dock von Newport News
gelegt. Er hat damit ſeine ruhmreichen Fahrten beendet und
wird bis zum Ende des Krieges in dem amerikaniſchen Hafen
interniert bleiben. Daß es dem Hilfskreuzer überhaupt gelungen
iſt, in den amerikaniſchen Hafen einzulaufen, muß auffallen,
wenn man bedenkt, daß ſeit mehr als zwei Wochen neun eng-
Iiſche und franzöſiſche Kreuzer vor dem Eingange der Cheaſapeak
Bai liegen, um den „Prinz Eitel Friedrich am Auslaufen zu
hindern. Wenn es dem Kronprinz Wilhelm“ krotz dieſer Blockade
gelungen iſt, ungehindert in den Hafen einzulaufen und ſo der
Wachſamkeit des Feindes ein Schnippchen zu ſchlagen, ſo be-
deutet dies ein überaus ſchneidiges Seemannsſtückchen, das zit
den ruhmreichen Fahrten des Hilfskreuzers einen würdigen Ab-
ſchluß bildet.

Der Hilfskreuzer Kronprinz Wilhelm“ iſt eines der älterenSchiffe des Norddeutſchen Loyd, im Jahre 1901 erbaut, hat einen
Umfang von 19,500 Bruttoregiſtertonnen und verfügte über
46 000 Pfoerdeſtärken.

Fünfzigjähriges Dienſtjubiläum des Großadmirals

v. Tirpitz.
Am 24. April wird der Staatsſekretär des Reichs

marineamtes, Großadmiral v. Tirpitz, ſein fünfzig-
jähriges Dienſtjubiläum feiern. 1865 trat Tirpitz in die
damals noch preußiſche Marine ein. 1869 wurde er zum
Offizier, 1888 zum Stabsoffizier und 1895 zum Konter-
admiral befördert. 1897 wurde er zum Staatsſekretär des
Reichsmarineamtes ernannt. 1900 erhielt er den erblichen
Adel. 1907 wurde ihm der Schwarze Adlerorden verliehen
und 1908 wurde er ins Herrenhaus berufen.

Zur Sicherſtellung des Kartoffelbedarfs
in den größeren Städten.

W. T. B. Berlin, 12. Apri Um den Kartoffelbedarfnamentlich der minder benſreiten Bevölkerung in den größeren

Städten für Frühjahr und Sommer 1915 unbedingt ſicher-
zuſtellen muß eine angemeſſene Kartoffelmenge
aus s dem Verkehr gezogen und feſtgelegt werden.
Die Reichsverwaltung hat den Ankauf möglichſt großer Vorrätedaher in die Wege geleitet. Außerdem hat der Bundesrat in
ſeiner Sitzung vom 12. April 1915 weitere Maßregeln beſchloſſen.
Zur Durchführung der Kartoffelverteilung iſt eine Behörde vor
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e durch die Reichsſtelle erfolgt,

geſehen unter dem Namen Reichsſtelle für Kartoffel
verſorgung“, die dem Reichskanzler unterſtellt iſt. Sie ſoll
aus einem Reichskommiſſar und mindeſtens zwei Mitgliedern
beſtehen. Der Behörde ſteht ein Beirat zur Seite, der ſich aus
Vertretern der Landwirtſchaft, der Städte, des Handels und der
Verbraucher zuſammenſetzt. Das lied zwiſchen derReichsſtelle und den Verbrauchern ſollen die Fommanalverbane

bilden, die ähnliche Aufgaben bereits auf anderen Gebieten mit
Erfolg übertragen erhalten haben.

Von einer allgemeinen Beſchlagnahme der Kartoffeln wie
beim Getreide iſt abgeſehen. Jnſoweit die zur Ernährung der
Bevölkerung notwendigen Kartoffeln nicht innerhalb des Bezirks
vorhanden ſind, melden die Kommunalverbände den Fehlbetrag,
der durch freihändigen Ankauf nicht gedeckt werden kann, unter
eingehender Begründung ſeiner Höhe bei der Reichsſtelle an, die
darüber entſcheidet, ob die Anmeldungen zu berückſichtigen ſind
oder nicht. Die Reichsſtelle kann die Ueberweiſung von Kar-
toffelmengen aus einem Kommunalverband an einen anderen
HKomunalverband oder an die Reichsſtelle verlangen. Die Kom-
munalverbände, aus denen Kartoffeln abzugeben ſind, können
dieſe Mengen freihändig ankaufen, ſie nötigenfalls auch zwangs-
weiſe ſicherſtellen. Auf Mengen, die zur Erfüllung von Ver
trägen erforderlich ſind, darf nicht zurückgegriffen werden, wenn
dieſe Verträge nachweislich vor dem Jnkvafttreten dieſer Ver
ordnung abgeſchloſſen worden ſind. Der Rückgriff iſt zuläſſig,
wenn die Reichsſtelle es genehmigt oder verlangt. Auch ſoll
die Reichsſtelle berechtigt ſein, in die bei Jnkrafttreten dieſer
Verordnung laufenden Lieferungsverträge als Erwerber ein
zutreten.

vielfach für die minderbemittelte Be-
völkerung zu hoch ſein. Die Reichsfinanzverwaltu nung
wird daher den Kommunalverbänden beim Erwerb von Kar
toffeln, der zur Verſorgung ihrer minderbemittelten Bevölkerung

die Mehrkoſten erſetzen.die durch die genannte Sondervergütung den Landwirten über
den Höchſtpreis gezahlt werden. Dadurch werden die Kommunal
verbände in die Lage geſetzt, dieſe Kartoffeln zu demſelben
Preiſe abzugeben, wie ſie ſich nach den gegenwärtigen Höchſt
preiſen für Landwirte zusüglich der Fracht und der hinzutreten
den geringen Speſen ſtellen.

Frhr. v. d. Goltz und General Pau gleichzeitig
in Ruſtſchuk.

Petersburger Nachrichten beſagen, daß kürzlich an der
bulgariſchen Grenze beinahe eine Begegnung zwiſchen
dem Generalfeldmarſchall Freiherrn von der Goltz
Paſcha und dem franzöſiſchen General Pau ſtattge-
funden hätte. Durch Zufall trafen die beiden Perſönlich-
keiten gleichzeitig in Ruſtſchuk ein, was die bulgariſche
Bahnbehörde in große Verlegenheit verſetzte. Doch gelang
es ihr ſchließlich mit größter Mühe, eine perſönliche Be
gegnung beider zu vermeiden: während Frhr. v. d. Goltz
den Solanwagen durch eine Tür verließ, beſtieg Pau
den Wagen durch eine andere Tür.

Der Unterwafferkrieg gegen England.
Ein britiſches Paſſagierboot torpediert.

W. T. B. London, 12. April. Das britiſche 9000 Ton-
nen große Paſſagierboot „Wayfair“ wurde auf der
Höhe der Scillyinſeln torpediert. Das Schiff wurde
nach Queenstown geſchleppt.

Zur Verſenkung der „Medea“,
W. T. B. Haag, 12. April. Der „Nieuwe Courant“ ſchreibt:

Die Vorſtellungen unerer Regierung bei der deutſchen Regierung
wegen Verſenkung des Dampfers „Medea“ dürften ſich
namentlich in der Richtung bewegt haben, daß nach ihrer Anſicht
das Verfahren des deutſchen Tauchbootes gegen ein neutrales
Schiff mit einer Ladung der Art, wie „Medeg“ ſie führte, nicht
mit dem geltenden Völkerrecht übereinſtimme, gleichviel, ob die
Londoner Deklaration für Deutſchand bindend ſei oder nicht.
Die unter dieſem Geſichtspunkt gegen die Behandlung von Schiff
und Ladung vorgebrachten Bedenken richten ſich nicht allein gegen
die Zerſtörung des Schiffes, ſondern auch gegen die Art, wie ſeine
Beſatzung den Gefahren des Meeres preisgegeben worden iſt, da
die Boote mit der Beſatzung nur ganz kurze Zeit von dem
Unterſeeboot geſchleppt worden ſind. Außerdem dürfte die nieder
ländiſche Regierung das Mißverhältnis zwiſchen einer ſo harten
Maßregel und dem unſchädlichen Charakter der Ladung an Apfel-
ſinen, ſelbſt wennn dieſe als Konterbande anzuſehen wäre, betont
haben. Darauf ſcheint die deutſche Regierung dem
nieder ländiſchen Geſandten in Berlin vorläufig
ge antwortet zu haben, daß nach ihrer Auffaſſung die Lega-
lität des Vorganges kaum zu beſtreiten ſei, wie in einer in Aus-
ſicht ſtehenden Note als Erwiderung auf die vorgebrachten recht-
lichen Bedenken darzulegen ſein würde; im übrigen werde das
deutſche Priſengericht über die „Medea“ entſcheiden. Die deut
ſche Regierung dürfte keine Anſpielung auf die Möglichkeit ge
macht haben, daß die „Medea“ Blei, Pyrit und andere abſolute
Konterbande unter den Apelſinen geführt hätte, wie die „Kölniſche
Zeitung“ gemeldet hatte, wogegen aber die Direktion der Nieder-
ländiſchen Dampfergeſellſchaft entſchiedenen Widerſpruch erhoben
hat. Der niederländiſche Geſandte in Berlin dürfte bereits eine
Erklärung erhalten haben, daß in der Behandlung der „Medea“
durchaus kein Zeichen einer Aenderung der Politik Deutſchlands
gegenüber Holland erblickt werden dürfe. Jn der Tat iſt ſeitdem
auch von einem weiteren Vorgehen deutſcher Tauchboote ſpeziell
geggn holländiſche Schiffe nichts zu merken geweſen. Wegen der
Entſcheidung des deutſchen Priſengrichts über den n
„Batavier V iſt man in den zunächſt intereſſterten Kreiſen
duschaus nicht beunruhigt; es dürfte feſtſtehen, daß die angeblich
mitgeführte Konterbande jedenfalls weniger als die Hälfte der
Ladung betragen hat, ſodaß von einer Wegnahme des Schiffes
ine Rede wird ſein können.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Angſt der Pariſer vor den Deutſchen.

Dudapeſt, 12. April. „A Nap“ meldet aus Genf: Jn
Paris herrſcht noch immer quälende Ungewißheit infolge
der Nähe der Deutſchen. Die allgemeine Offenſive, die
Joffre im November angekündigt hat, iſt bisher erfolglos
geblieben, und die Pariſer machen ſich über den noch un
längſt umſchwärmten General in mehr oder minder ge

m

lungener Weiſe luſtig, um ihren von Sorge und Verzweif-
lung erfüllten Gemütern wenigſtens auf dieſe Weiſe Luft
zu machen. Die täglich ſogar mehrmals herausgegebenen
offigiellen Meldungen ſind ſo mangelhaft und nichtsſagend,
daß ſie nicht einmal mehr die Optimiſten befriedigen. Die
Franzoſen beruhigen ſich damit, daß in Kürze auch die afri-
kaniſchen Kolonialtruppen auf dem Kriegsſchauplatze er
ſcheinen werden, die im Herbſt der Kälte wegen heim-
geſchickt werden mußten.

Die belgiſche Armee in „feldgrau“.
Le Havre, 12. April. Ein großer Teil der belgiſchen

Armee hat jetzt die neuen feldgrauen Uniformen erhalten.
Das Grau iſt ziemlich dunkel und ſpielt ins Bräunliche.
Der Rock iſt ohne jede Verzierung einreihig und mit Tuch-
knöpfen: Halskragen iſt weich und weit. Als Kopfbe-
deckung dient ein gleichfalls dunkelgraues Käppi mit
Ohrenſchützern, die heruntergeklappt werden könng u

Oeſterreichs Krieg.
Die Kämpfe in den Karpathen.

W. T. B. Wien, 12. April. Der Kriegsberichterſtatter
der „Sonn und Montagsztg.“ meldet: Geſtern wieſen die
Kämpfe in den Karpathen einen ruhigeren
Charakter auf. Am weſtlichen Flügel ſtanden die Kämpfe
ganz ſtill. Jm Zentrum war eine Abnahme der Heftigkeit
feſtzuſtellen. Nur öſtlich von Virava fand ein größeres
Gefecht ſtatt, in dem die wütenden Angriffe der Ruſſen
zurückgeworfen wurden. Auch auf dem rechten Flügel der
deutſchen Karpathenarmee war eine lebhafte
Gefechtstätigkeit zu bemerken. Der am 9. April nördlich
von Tucholka erzielte bedeutende Erfolg machte ſich auf der
ganzen Front fühlbar und veranlaßte lebhafte kleine Ge-
fechte, die für die Verbündeten erfolgreich waren. Auf der
übrigen Front iſt kein bedeutendes Ereignis zu verzeichnen.
An der beſſarabiſchen Grenze bewahren die Ruſſen, nachdem
ihre erneuten Angriffe glänzend zurückgeſchlagen worden
ſind, Ruhe. Jn Südoſtgalizien liegen ſich die Gegner un-
tätig gegenüber. Die Verhältniſſe ſind dort ähnlich wie in
der Bukowina.

Der türkiſche Krieg.
Mißglückter Landungsverſuch an den Dardanellen.
c. M. Nach einer Athener Privatmeldung ſcheiterte auch

der neueſte Verſuch der Verbündeten vor den Dardanellen,
eine überraſchende Landung ihrer Marine-Jnfanterie vor-
zunehmen, an der Wachſamkeit der ottomaniſchen
Truppen, die ſtarke feindliche Abteilungen
zum ſchleunigen Rückzug zwangen.

Die Lage der Ruſſen im Kaukaſus.
Konſtantinopel, 12. April. Beachtenswerte Mitteilun-

gen über die Lage im Kaukaſus und Aſerbeidſchan enthält
ein im „Tanin“ veröffentlichter Brief aus Erzerum. Der
Briefſchreiber ſpricht von dem üblen Geſundheits-
zuſtand der ruſſiſchen Armee in Täbris, wo die
Peſt wütet und in Kars, wo andere Epidemien herrſchen;
ferner von dem vergeblichen Bemühen der Offiziere, die
Moral der Truppen zu heben. Auch enthält der Brief die
Mitteilung, daß nach der Winterſchlacht in Maſuren alle
entkebrlichen ruſſiſchen Truppen und die Hälfte aller
Vatterien in Täbris nach Polen geſchickt wurden. (T.-U.)

Von jenſeits des Ranals.
Deutſche Fliegerbomben auf einen engliſchen Dampfer.

W. T. B. Rotterdam, 12. April. Der „Nieuwe Rotterd.
Cour.“ meldet: Der engliſche Dampfer „Serula“ aus
Cork, der geſtern nacht, von Mancheſter kommend, auf dem
neuen Waſſerwege eintraf, berichtet, daß geſtern nachmittag
bei Noordhinder deutſche Flugzeuge 20 Bomben nach dem
Schiff abwarfen, ohne es zu treffen.

„Deutſchlands entſetzliche Miſſetat“.

W. T. B. Rotterdam, 12. April. Laut „Nieuwe Rott.
Cour.“ ſchreibt der engliſche Arbeiterführer Keir Hardie
im „Labor Leoder“: „Deutſchland entſetzliche Miſſetat i ſt
in den Augen des engliſchen Kapitalismus
ſein großer Erfolg im Welthandel. Eine er-
ſchwerende und unwürdige Tatſache in dieſem Kriege iſt es,
daß die Tagespreſſe einen Krieg auf Leben und Tod gegen
den deutſchen Handel fordert. s Ergebnis dieſer Be
ſtrebungen war mehr oder weniger entmutigend, wie es
das Projekt einer Anilinfabrik zeigt. Trotzdem glaubt
man, nach Vernichtung der deutſchen Geſchicklichkeit und des
deutſchen Anpaſſungsvermögens, ohne ſelbſt dieſe wert-
vollen Eigenſchaften zu beſitzen, die reichen deutſchen Märkte
erobern zu können.“

London City rüſtet ſich zu den Friedensfeierlichkeiten.
Das allgemeine Ausgabenkomitee der Korporation der

Eity von London rüſtet ſich, einer Mitteilung der „Morning
Poſt“ zufolge, zu den nach dem Friedensſchluß abzuhalen-
den Freudenfeſten. Das beſagte Komitee (General Purpoſe
Comité) empfiehlt der Korporation, eine Summe von
114 900 Mark für die Neudekoration der großen Feſträume
des Manſion Hauſes auszugeben. Es herrſche die ein
ſtimmige Anſicht, ſagt das Komitee, daß mit den Arbeiten
ſofort begonnen werden ſollte.

„Wir halten es für unſere Pflicht, uns für die Zeit zu
rüſten, wenn dieſer beklagenswerte Krieg aufgehört haben und
wieder Frieden in dieſem Lande herrſchen wird, wenn die City
von London als Hauptſtadt des Reiches in Gemäßheit mit
Prägzedenzfällen und in ihren alten Rechten und Privilegien
die erſte Rolle in den Freudenfeſten ſpielen wird, die
folgen werden.

Das Manſion-Houſe werde in dieſer Zeit als die offi
zielle Reſidenz des Lordmayors ſtark in Anſpruch genommen
werden für die zahlreichen Veranſtaltungen, die dann ſtatt
finden würden.

Wie dieſe „Freudenfeſte“ ausſehen werden, davon
wollen wir nach dem Friedensſchluſſe ſprechen. Vielleicht
ſieht ſich dann das „Ausgabenkomitee“ auch vor die Aufgabe
geſtellt, die ſchon jetzt bewilligte Summe für andere,
notwendigere Zwecke zu verwenden. Aber, wie ge-
ſagt, überlaſſen wir das der Zukunft.

Die Bedrohung der engliſchen Jntereſſen durch Japan.
Stockholm, 12. April. Die Folgen der Auslieferung

Tſingtaus beginnen ſich in England bereits unangenehm

bemerkbar zu machen. Schneller und gründlicher als es
ſeinem engliſchen Freund lieb iſt, macht ſich Japan für ſeine
Hilfeleiſtung bezahlt. Das Mißbehagen über die Tätig-
keit des Bundesgenoſſen wird um ſo größer, da der eng-
liſche Handel der Hauptleidtragende bei der neuen japani-
ſchen Expanſion zu werden verſpricht. Beſorgt meldet der
Korreſpondent der „Times“ aus Tokio, daß die Haltung
Jopans in Tſingtau und in der Provinz Schantung die
Kritik aller in China anſäſſigen Europäer herausfordere.
Insbeſondere aber müßten die Engländer die Haltung der
Japaner mißbilligen, da der britiſche Handel durch die
Expanſion der Japaner arg gefährdet wird. Die engliſchen
Kaufleute beginnen die Schattenſeiten des engliſch-japani-
ſchen Bündniſſes nur allzu deutlich zu fühlen. Die Politik
Japans in Koreg, das durch eine Tarifmauer dem Aus-
lande verſchloſſen iſt, und die Erſchwerung des fremden
Handels in der Mandſchurei laſſen bereits zur Genüge er-
kennen, was ein verſtärker Einfluß Japans in
China für Englands Handel und Jnduſtrie
bedeute. Zumal alles in der letzten Zeit darauf hindeute,
daß die Japaner nicht bloß das deutſche Fachgebiet, ſondern
die ganze Provinz Schantung für ſich in Anſpruch nehmen.

Ausland.
Eine Petition der ruſſiſchen Juden.

Von der Schweizer Grenze, 12. April. Aus Peters-
burg wird der „Neuen Zürich, Ztg.“ geſchrieben: Faſt alle
ruſſiſchen Zeitungn veröffentlichen die Petition von 200
ruſſiſchen Jntellektuellen zugunſten der politiſchen und
wirtſchaftlichen Gleichberechtigung der ruſſiſchen Juden.
Die Petition betont, daß die Lage der ruſſiſchen Juden ſeit
Beginn des Krieges, obwohl die Juden alle Pflichten und
Laſten übernommen hätten, ſich erheblich verſchlechtert habe.
Unter den Unterzeichnern des Aufrufes befinden ſich Graf
Tolſtoi, Bürgermeiſter von Petersburg, Maxim Gorki,
zahlreiche Duma-Deputierte und bekannte Publiziſien.

ß (T.it.)Franzöſiſche Steuerausfälle.
Dem „DTemps“ zufolge betrug das Steuererträgnis für

Monat März 234 042 500 Francs. Der Ausfall beträgt gegen-
über dem März 1914 58 884 300 Francs. Der Ausfall der drei
erſten Monate des Jahres beträgt gegenüber den gleichen
Monaten des Vorjahres 222,872,200 Francs.

Kleine Nachrichten.
Kaiſer Wilhelm-Spende deutſcher Frauen.

Da die geplante Huldigungskundgebung, über die wir wieder
holt berichteten, immer größeren Umfang gewinnt, und auch in
faſt allen außer preußiſchen Bundesſtaaten eifrig gefördert wird,
muß der Ueberreichungstag verſchoben werden. Das Markgrafen-
jubiläum der Hohengzollern kommt dafür nicht mehr in Betracht,
ſondern der Tag des Regierungsantrittes unſeres
Kaiſers im Juni. Die Sammlungen können daher in voller
Ruhe zu Ende geführt werden. Nähere Auskunft über alle
Angelegenheiten der Frauenhuldigung für den Kaiſer erteilt die
Hauptgeſchäftsſtelle der Kaiſer Wilhelm-Spende deutſcher Frauen
in Berlin-Zehlendorf, Gymnaſium.

Keine Anfragen nach Frankreich ſenden!
Die „Nordd. Allg. Zeitung“ ſchreibt: Jn der letzten Zeit

ſind von Angehörigen gefangen oder vermißt gemeldeter deutſcher
Krieger vielfach Anfragen an die „Services de l'Aſſiſtence Pub-
lique“ (Zentralverwaltung der Armenpflege) des franzöſiſchen
Departements Creuſe dahingehend gerichtet worden, ob ihre
Söhne uſw. unter den im Lager von Ajain untergebrachten
deutſchen Kriegsgefangenen ſich befinden. Durch eine neutrale
Macht iſt jetzt darauf hingewieſen worden, daß in dem genannten
Lager keine deutſchen Militärgefangenen, ſondern
ausſchließlich Zivilgefangene interniert ſind.
Bei dieſer Gelegenheit ſei erneut darauf aufmerkſam gemacht,
daß alle Anfragen wegen gefangen oder vermißt gemeldeter
deutſcher Krieger an das Zentralnachweiſebüro des
Kriegsminiſteriums oder an das Rote Kreuz zu
richten ſind.
Gefahr der Beſchlagnahme deutſcher Poſtpakete nach Amerika

c. M. Einige 1000 Poſtpakete, von Deutſchland nach Amerika
beſtimmt, die in Mailand lagerten, wurden, wie die „Frankf.
Ztg.“ meldet, auf Verfügung des Reichspoſtamts Deutſchland
zurückgeſtellt, weil England und Frankreich drohen, alle italieni-
ſchen Schiffe zu beſchlagnahmen, die Warenpakete aus Deutſch
land oder für Deutſchland aus Amerika an Bord hätten.

Aus Oſtpreußen.
Sämtliche Landratsämter Oſtpreußens

nunmehr wieder an ihrer alten Stelle.
Jm Zeichen des Burgfriedens.

Zwiſchen dem Verein für Handlungs-Kommis von 1858
einerſeits und dem Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-
Verbande andererſeits ſchweben ſeit Jahren mehrere ge-
richtliche Klagen. Die beiden Verbände erklären jetzt öffent-
lich, daß ſie angeſichts des Rieſenkampfes, den das deutſche
Volk gegen eine Welt von Feinden führen muß, von einer
Weiterführung dieſer Prozeſſe Abſtand nehmen wollen.
Sie wollen in keiner Form auf die Einzelfälle, die den
Prozeſſen zugrunde liegen, zurückkommen und erſuchen ihre
Ehrenamtsinhaber und Mitglieder, es ebenſo zu halten.
Ein deutſcher Amtsrichter wegen Kriegsverrats verurteilt.

Die „Straßburger Poſt“ meldet aus Mülhauſen:
Wegen verſuchten Kriegsverrats verurteilte das
Kommandanturgericht in Mülhauſen den Amtsrichter
Acker aus Sennheim zu 3 Jahren Zuchthaus. Acker, der
während der Anweſenheit der Franzoſen in Sennheim eine
anſcheinend noch nicht ganz aufgeklärte, nach ſeiner Angabe
unfreiwillige Automobilfahrt in Begleitung franzöſiſcher
Offiziere nach Belfort unternommen hatte, war ſchon vor
dem Kriege durch ſein deutſchfeindliches Benehmen aufge-
fallen. Es war auch bemerkt worden, daß eine von den
Franzoſen mitgebrachte ſchwarze Liſte am Tage nach der
erwähnten Fahrt nach Belfort in abgeänderter Form zur
Wirkung kam. Jn der Verhandlung, in der dieſe Tat-
ſachen zur Sprache kamen, wurde dem Angeklagten vor-
nehmlich nachgewieſen, daß er kurz nach dem Abzuge der
Franzoſen und vor dem Einzuge der Deutſchen eine
Familie, die in Sennheim als deutſchfreundlich galt und
der man, allerdings mit Unrecht, die Aufſtellung einer Liſte
von Unzuverläſſigen nachſagte, vor den Richterſtuhl zitiert
hat und ſie dort durch die Drohung, er werde ſie durch eine
franzöſiſche Patrouille verhaften laſſen, von ihrem angeb
lichen Vorhaben abzubringen verſuchte. Das Gericht er

befinden ſich

blickte in dieſem Verhalten eine verſuchte Vorſchubleiſtung
im Jntereſſe der feindlichen Macht,



ſtellung des Angeklagken als deutſcher Richter
ſtreng zu beſtrafen ſei.

Pulverexploſion auf der Kleophasgrube,
W. T. B. Breslau, 12. April. Wie die „Schleſ. Ztg.“

aus Kattowitz berichtet, fand heute morgen um 4 Uhr auf
der Kleophasgrube bei Zalenze infolge von Unvorſichtigkeit
eine Pulvererploſion ſtatt. Drei Perſonen wurden ge
tötet und drei ſchwer verletzt.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Träger des Eiſernen Kreuzes
Das Eiſerne Kreuz haben erhalten: Gefreiter Paul Nie-

mann aus Deſſau, Musketier Paul Pärſſch aus Deſſau,
Friegsfreiwilliger (Bergſchüler) H. Bräling und Wehrmann
Joſef Szeweozyk aus Eisleben, Modelltiſchler Rudolf Petzold
aus Eilenburg, Amtmann Leutnant Richard Schreiber aus
Radisleben, Hauptmann Lingke, Sohn der verw. Frau Ritter-
gutspächter Anna Lingke in Naumburg (1. Klaſſe), Ober-Gendar-
meriewachtmeiſter Bernhard Bartholomäi aus Naumburg,
Sergeant Robert Berg aus Naumburg, San. Unteroffizier
Karl Gölzner aus Kirchſcheidungen, Ingenieur Johannes
Rühlmann aus Steinbach bei Bad Bibra, Gefreiter Hans
Vent aus Naumburg, Trompeter Unteroffizier Otto Walther
aus Meineweh.

Zehn Söhne im Feld!
Das in den 60ziger Jahren ſtehende Ehepaar Jnvalid

Horack, Dammſtraße 27 in Weißenfels wohnhaft, ſchickte
eſtern ſeinen zehnten Sohn ins Feld. Gar vielen bereitet das

Schickſal um ein liebes Kind bange Stunden. Hier ſieht eine
Mutter ohne Zittern und Zagen mit glücklicher Miene ihren
zehnten Sohn in Kampf und Gefahr ziehen. Wie das „Weißen-
felſer Tageblatt“ berichtet, hatte die Muter 18 Kinder, von denen
ſieben ſtarben, darunter zwei Mädchen. Elf Jungen blieben am
Leben. Der elfte erwartet im Mai ſeine Einberufung. Alle
Söhne ſtehen in der Weſtfront, und die Teilnahme und Freude
der betagten Mutter am Schickſal ihrer Kinder iſt geradezu rüh-
rend. Der Vater war Arbeiter am ſtädtiſchen Gaswerk, wo er
Pnrt verunglückte, weshalb er ſich ein Bein abnehmen laſſen
mußte.

Vereinigung der Vaterländiſchen Frauenvereine
der beiden Reuß.

Wie die Arnſtädter Blätter berichten, haben ſich die Vater
ländiſchen Frauenvereine der beiden Fürftentümer zu einem Lan-
desverbande vereinigt, deſſen Satzungen von dem Berliner Haupt
vorſtande genehmigt ſind. Vorſitzende dieſes Landesverbandes iſt
Jhre Exzellenz Frau Staatsminiſter Freifrau v. d. Recke in
Rudolſtadt.,

Aus dem Saalkreiſe, 12. April. („Kriegswaffe der
Heimat.“) Nach einer Reihe von gut verlaufenen und ſehr
zahlreich beſuchten patriotiſchen Veranſtaltungen fanden in
Oppin, Seeben, Braſchwitz, Brachſtedt Familien-
oder Gemeindeabende ſtatt, die weſentlich zur Vertiefung des
Pflichtgefühls gegen Vaterland und Volksgenoſſen beigetragen
haben dürften. Frl. Schubring, Frl. Kuntz und Direktor
Bismark ſprachen in der bekannten, klaren, leichtfaßlichen Art
über: „Volksernährung im Kriege“; Frl. Eva Rabe, Frl. Clara
Müller und Lehrer Recke boten wahre Perlen aus den Dich-
tungen der Kampfzeit, die alle Hörer ſichtlich ergriffen. Jn Löbe-
jün wandte man ſich am 5. Vortragsabend an die deutſchen Haus-
frauen und Mütter, und am folgenden an die deutſche Jugend.
In markiger Rede ſtellte Rektor Roß die deutſche Jugend im Feld-
grau und Marineblau als leuchtendes Vorbild vor das geiſtige
Auge der Anweſenden. Die Begeiſterung der Jugend iſt ge
wachſen durch Begeiſterung des ganzen Volkes. Jungdeutſch-
land ſtrebt in Waffenbrüderſchaft mit den alten Leuten der Land-
wehr, dem höchſten Ziele zu, hat das ſchwerſte Kreuz überwunden

es hat zu ſterben gewußt. Bezirksturnwart Loſch zeigte ſich
als Meiſter in der Führung der Jugendabteilung in Frei-, Stab-
und Keulenübungen, ſowie am Pferd und Barren. Seine Tochter
Martha begeiſterte durch Vortrag kerniger und erhebender Ge-
dichte u. a.: „Der Kriegsfreiwillige“ Ein Doppelquartett (gem.
Chor) ſang herrliche, heimatliche und vaterländiſche Weiſen.
Jugendliche „Schauſpieler“ (Löbejüner Kinder) ſpielten ſicher auf
den Brettern, die die Welt bedeuten, „Das Heldenmädchen von
Lemberg“. Fürwahr, ein ergreifend Stücklein in ernſter Zeit.
Walter Schwetſchke, ein junger, friſcher Trompeter der Garde-
küraſſiere ehemaliges Mitglied der Löbejüner Schülerkapelle
der eben von ſchwerer Verwundung geneſen, ſandte ſeinen Lands
leuten und Volksgenoſſen vor dem Abſchiede durch ſein wunderbar-
klingendes Jnſtrument, Grüße an die Heimat („Teure Heimat'“).
Der Saal war übervoll. Hunderte konnten keinen Einlaß finden.
Die Einnahme weit über 100 Mark ſoll, wie vor 14 Tagen,

zur Kriegshilfe verwendet werden. Aehnliche Abende werden im
April und Mai in Spören, Zörbig, Rödgen, Zſchepkau, Heideloh,
Thalheim, Reuden, Priorau, Schierau, Bobbau, Köckern, Glebitſch,
Beyersdorf, eventl. in Werderthau, Werben und Oſtrau (Kreis
Bitterfeld) abgehalten werden.

Radewell, 12. April. (Nichtbeſtätigung der
Pfarrerwahl.) Die zum zweiten Male erfolgte Wahl des
Archidiakonus Heubel aus Hainichen (Sachſen) zum Pfarrer
unſerer Gemeinde iſt von der vorgeſetzten Kirchenbehörde aber-
mals nicht beſtätigt worden.

Delitzſch, 11. April. (Auf dem Schweinemarkt)
am 10. April waren 65 Paar Ferkel zum Verkauf aufgeſtellt und
wurde bei lebhafter Nachfrage das Paar zum Preiſe von 16——25
Mark verkauft.

Eilenburg, 11. April. (Auf dem Ferkelmarkte)
am Sonnabend waren 130 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der
art für das Paar betrug bei flottem Geſchäftsgang 20 bis 30

ark.
Eilenburg, 12. April. (Den Seemannstod) fandder Heizer Paul Pfeiffer, der zweitälteſte Sohn des Ober-

poſtſchaffners Pfeiffer von hier, der am 8. Dezember 1914 in
der Seeſchlacht an den Falklandinſeln mit S. M. S. „Leipzig“
undewging

Aus Thüringen, A2. April. Verſchiedene s.) Jm
Salzunger Burgſee ertränkte ſich die Witwe Louiſe Beunke
aus Leimbach aus Gram über den Tod ihres Mannes und
die Einziehung eines Sohnes zum Heeresdienſt. Ueber das
Vermögen der Glashütte Jahnke u. Hofmann, G. m. b. H., in
Frauenwald Kreis Schleuſingen) und über das Vermögen
der Geldſchrankfabrik Hermann Dreßler Nachf. in Gera (Reuß)
iſt Konkurs eröffnet worden. Munter, geſund und „mops-
fidel“ meldet ſich von einem Schlachtfeld aus dem Oſten der Feld
webel O. Schick vom Jenenſer Bataillon, der nach Mit
teilungen von Bataillons angehörigen mit dem gefallenen Offizier-
ſtellvertreter Kummer aus Jena an einem Tage beerdigt worden
ſein ſollte. Jm Garten des verſtorbenen Medizinalrats Rauch
in Allſtedt wurde unter Fichtenreiſig die Leiche eines Kindes
von etwa 6 Wochen gefunden. Die unnatirrliche Mutter des
Kindes konnte noch nicht ermittelt werden. Jn Naumburg
wird über allzu hohe Lebensmittelpreiſe geklagt. Jn der jüngſten
Stadtverordnetenſitzung wurde daher der Vorſchlag gemacht, aus
der Bürgerſchaft eine Vereinigung zu gründen, die gerechte Feſt
ſetzung der Lebensmittelpreiſe erzwingen ſoll.

Salzungen, 12. April. (Eine Soldatenfamilie.)
Fliegeroffizier Willy Eckardt, jüngſter Sohn des verſtor-
benen Zigarrenfabrikanten und Landtagsabgeordneten Friedrich
Eckardt, von deſſen Söhnen vier dem Feinde gegenüberſtehen und
drei Militärdienſt in der Garniſon tun, iſt nach einer Meldung
des hieſigen Tageblattes aus dem weſtlichen Kriegsſchauplatz mit
dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet worden,
nachdem der tapfere Flieger bereits das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
und die Herzog Eduard-Verdienſtmedaille verliehen erhalten hat.

Gößnitz, 12. April. (Ein ſchwerer Unglücksfall)
ereignete ſich im benachbarten Maltis. Als ſich mehrere Kinder
auf dort lagernden Baumſtämmen ſchaukelten, kam ein Stamm
ins Rollen, wobei das vierjährige Töchterchen der Familie Paul
Seifert darunter zu liegen kam, am Kopfe ſchwer verletzt und
getötet wurde.

n. Cöthen, 12. April. (Verſchiedenes.) Vom Schickſal
ſchwer heimgeſucht wurde die Familie des Arbeiters Mar x hier.
Vor einigen Wochen erſchoß ein 18 jähriger Burſche beim leicht-
ſinnigen Hantieren mit einem Revolver den 18 jährigen Sohn.
Am Sonnabend geriet der Oſtern konfirmierte älteſte Sohn, der
vor einigen Tagen in einer hieſigen Maſchinenfabrik als Lehrling
eingetreten war, mit dem linken Arm in das Getriebe einer
Drehbank. Er erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß der Arm
amputiert werden mußte. Zur Beſchaffung von Fleiſch-
dauerwaren hat der Gemeinderat in ſeiner letzten Sitzung
160 000 Mark bewilligt. Es ſollen je zur Hälfte Gefrierfleiſch
und konſerviertes Fleiſch in Büchſen beſchafft werden. Vorher
hatte die Stadt ſchon einmal 90 000 Mark zum Bezuge von Speck,
Fett und anderen Vorräten bewilligt.

Kloſterlausnitz (S.-A.), 12. April. (Einſt und jetzt.)
Bei der jüngſt hier abgehaltenen Holzverſteigerung, bei der
Durchgangshölzer vom Tautenhainer Staatsforſtrevier zur Ver-
ſteigerung kamen, wurden trotz des ſchlechten Geſchäftsganges im
Holzhandelsbetriebe alle Holzſortimente gut verkauft. Hn
den Kriegsjahven von 1866 und 1870 war bei den Holzver-
ſteigerungen nichts an den Mann zu bringen. So
wurde z. B. bei einer auf dem Kahlſchlage in Abteilung 20
an der Köſtritzer Straße am 11. Juni 1866 abgehaltenen Ver
ſteigerung ſchöner Nutzhölzer nicht ein einziges Gebot
abgegeben.

Meuſelwitz, 12. April. (Stiftung.) Anläßlich der
Bismarckfeier am 1. Oſterfeſttage gab Bürgermeiſter Jgel be-
kannt, daß ein Bürger 20,000 Mark geſtifket habe.
Die Zinſen ſollen allährlich am Geburtstage Bismarcks an bedürf-
tige Kriegerfamilien verteilt werden.

Schleiz, 12. April. (Viehmarkt.) Der Jungſchweine-
markt am 10. April war mit 164 Stück Schweinen beſchickt. Der

Aufkauf ſeitens der Landleute war ein recht lebhafter, ſo daß der
rkt zur größten Hälfte geräumt wurde. Die Preiſe der

jungen Schweine waren diesmal wieder etwas höher, als vorige
Woche und bewegten ſich zwiſchen 25 und 45 Mark für das Paar
8 bis 14 Wochen alte Schweine, je nach Art. Der letzte Schweine-
markt in voriger Woche, der mit 146 Stück Schweinen beſchickt
war, wurde glatt geräumt. Auch hier waren lediglich Landleute
die Aufkäufer.

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.
Halle, 12. April 1915.

h Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Lembſer.
Der Magiſtrat teilt mit, daß er die Vorlage wegen Mietung

von Dienſträumen in der Großen Märkerſtraße und eines Bei-
trages für den Entlauſungsverein zurückgezogen habe. Eine
Eingabe der Hilfsboten der Rathausinſpektion um Er-
höhung der Tagegelder wird dem Haushaltsausſchuß
überwieſen. Ein Antrag des Stadtv. Em mer und Genoſſen,
wonach den ſtädtiſchen Arbeitern und Angeſtellten mit unter
3000 Mark Gehalt eine Teuerungszulage von täglich 30 t
gewährt werden ſoll, wird in der nächſten Sitzung verhande
werden.

Feſtſetzung des Stadthaushaltplanes für 1915.
Ehe der Berichterſtatter über Gemeindeabgaben do

Wort nimmt, ſtellt Stadtv. Herz feld den Antrag, daß die
Beſchlußfaſſung über das ganze Kapitel D 4 (ſonſtige gemein-
nützige Zwecke) ausgeſetzt und ein Nachtragsetat hierüber ein-
gebracht werden ſoll, weil es bei dem Nichtbeitreten des Magiſtrats

u dem Stadtverordnetenbeſchluſſe über Beihilfen für den Ver-faöwrunge und Tierſchutzverein dem Antragſteller nicht möglich

ſei, jetzt für dieſes Kapital zu ſtimmen. Nachdem Bürgermeiſter
v. Holly, ſowie die Stadtv. Geheimrat Prof. Dr. Finger,
Hos dagegen, die Stadtv. Gieſe und Herzfeld dafür ge-
ſprochen hatten, wird in die Beratung über die Gemeindeabgaben
eingetreten, worüber Stadtv. Colberg berichtet. Die abge-
änderten Ziffern können wir im Einzelnen nicht mitteilen, denn
ſie ſind zwar den Stadtverordneten, nicht aber der Preſſe zugäng-
lich gemacht worden, und dann trug ſie der Berichterſtatter ſo
ſchnell vor, daß dieſen Ziffern nicht zu folgen war. Bürger-
meiſter v. Holly befürwortete in längeren Ausführungen aus
Billigkeits-, Geſetzlichkeits- und Gerechtigkeitsgründen die Wieder-
herſtellung der Magiſtratsvorlage inbezug auf die Verteilung der
Zuſchläge bei der ſtädtiſchen Grundſteuer und der Gewerbeſteuer,
wodurch der Gewerbeſtand etwas entlaſtet werden ſoll. Stadtv.
Blumentritt tritt für den Stadtverordnetenbeſchluß auf
Wiederherſtellung der früheren Spannung zwiſchen
Grund- und Gewerbeſteuer ein. Wenn der Vorredner
davon geſprochen habe, daß den Hausbeſitzern die Straßen-
reinigung abgenommen worden ſei, zu deren Koſten er nur zwei
Neuntel beitrage, ſo ſei zu erwidern, daß ſeinerzeit der Umſatz-
ſteuer nur unter Uebernahme der Straßenreinigung durch die
Stadt zugeſtimmt worden ſei. Bürgermeiſter v. Hollij be-
merkt, daß die Umſatzſteuer gefordert worden ſei, um eine Er-
höhung der Einkommenſteuer zu vermeiden. Es
daß zu den 300 000 Mark Straßenreinigungskoſten die Allgemein-
heit, wenn ſelbſt die 100 000 Mark aus der Umſatzſteuer nicht
in Anrechnung kämen, 7 Neuntel zahlte. Der Redner habe aber
gar nicht beachtet, daß auch 8 56 des Kommunalabgabengeſetzes
für die Auffaſſung des Magiſtrats ſpreche. Stadtv. Emmer
iſt für die magiſtratliche Auffaſſung; die Hausbeſitzer ſuchten ihr
Uebergewicht in der Verſammlung zu ihren Gunſten geltend
zu machen. Stadtv. Herzfeld wendet ſich gegen die Aus-
führungen des Bürgermeiſters v. Holly, indem er dem Stand-
punkte des Stadtv. Blumentritt, die Sache wie ſeit vielen Jahren
zu belaſſen, beitritt. Bürgermeiſter v. Holly bitket, dem Aus
gleich zwiſchen Gewerbe und Grundſteuer, wie ihn der Magiſtrat
und mit ihm der Haushaltausſchuß forderte, zuzuſtimmen. Es
wäre Zeit, das bisher beſtandene Mißverhältnis aufzuheben.
Hierfür iſt auch Stadtv. Hoé. Die Abſtimmung ergibt dies
mal nur 21 Stimmen für und 23 Stimmen gegen den Blumen-
trittſchen Antrag auf Wiederherſtellung der früheren Spannung.
Es bleibt alſo bei der Vorlage des Magiſtrats.

Vor der Abſtimmung über die Schankkonzeſſions-
ſtewer, die von 30000 auf 25000 Mark herabgeſetzt werden
ſoll, beantragt Stadtv. Em mer die Streichung dieſer Steuer.
Bürgermeiſter v. Holly erſucht um Beibehaltung der Steuer.
Die Luſtbarkeitsſteuer werde vielleicht weniger einbringen, als
vorgeſehen ſei, die Schankkonzeſſionsſteuer mehr. Stadtb.
Em mer bemerkt, daß durch die nächſte Woche eintretende aber-
malige Bierpreiserhöhung um 5 Mark das Hektoliter, und
weil das ganze Gewerbe durch den Krieg am ſchlimmſten ge-
litten habe, die Steuer am beſten aufzuheben wäre. Die letztes
Mal beſchloſſene Einſtellung von 25 000 Mark wird mit 22 gegen
22 Stimmen abgelehnt. Die 30 000 Mark der Magiſtratsvorlage
ſind ſomit nach der Entſcheidung des Vorſitzenden wieder ein
geſtellt, während über den Emmerſchen Antrag nicht abzuſtimmen
ſei. Die JmmobilienUmſatzſteuer wird nach dem Haushalts-
ausſchuſſe auf 100 000 Mark, die Luſtbarkeitsſteuer auf 150 000

eerrrrrrrrerrree S „J J26 Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardi.

Nur wenige Bürger des Amtes Dongfort waren von
dem Kaiſerbeſuch befriedigt. Zu ihnen gehörte Fritz. Er
hatte ihn geſehen, hatte ſeine Stimme gehört, und das ge
nügte. Aber er hatte noch mehr geſehen, nämlich ſeine
Küraſſiere, Kerle, die Bäume ausreißen konnten, ſtrotzend
von Geſundheit und Kraſt, in blitzender Uniform auf präch-
tigen Roſſen.

Als er dieſen Aufzug ſah, ſtieg ihm das Blut heiß zu
Kopf, und er geriet in eine Begeiſterung, die ihm bis dahin
unbekannt geweſen war. All die Erzählungen der Offi
ziere von dem glänzenden Heer und dem ruhmreichen Kaiſer
wurden wieder in ihm lebendig, und er konnte kaum den
Augenblick erwarten, da er zu ſeiner Braut ſagen durfte:
„Jch werde Gardeküraſſier!“

Das Mädchen fiel ihm dankend um den Hals, und
Kirking ſagte: „Na, Fritz, das wußte ich ſchon lange; dem
vermag keiner zu widerſtehen.“

Er traf ſogleich die erforderlichen Vorbereitungen, und
Fritz ritt heim, um Eltern und dem Großvater den neuen
Plan mitzuteilen.
Sie hielten das Ganze zunächſt für einen Scherz. „Der
ärgert ſich darüher, daß Napoleon nicht in Dongfort ge-
weſen iſt“, meinte Beel. Fritz aber entgegnete, er habe ſein
Wort ſchon gegeben, und das dürfe er nicht brechen.

Der Großvater hatte während dieſes Zwiegeſprächs den
leichtſinnigen Burſchen betrachtet, und dabei war er zu
keinem, günſtigen Ergebnis gekommen. Zutrauen konnte
man dem das ſchon. „Fritz“, rief er in barſchem Ton, „Du

keine Kinder vor Dir, mach nicht wieder Dumm-
t en!“

Der Enkel antwortete in gereiztem Ton, und nun
wußte der alte Berns, daß der Burſche mal wieder einen
Vorſatz gefaßt hatte, deſſen Ausführung ſo leicht kein
Menſch zu hindern vermochte. Aber jetzt mußte ein Macht-
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ein Berns ſein und Volontär werden bei den Franzoſen?
Haſt Du denn alles Schamgefühl verloren? Mit Fingern
werden ſie auf Dich zeigen und auf uns. Und unſere
Kindeskinder werden erzählen: Der alte Berns unterm
Alten Fritz, das war noch einer, und dem ſein Enkel, der
hat ſich an den Revolutionskaiſer weggeworfen!“

Er ſtampfte mit dem Fuße auf und ſchrie: „Und ich
ſage Dir: Draus wird niemals etwas, daraus kann einfach
nichts werden, ſo wahr ich Berns heiße! Werde Bettler,
oder lauf den Zigeunern nach, beides iſt gleich ſchlimm.
Und doch lieber ein halbes Dutzend Enkel alſo verloren,
als einen, der dem fremden Menſchen nachläuft. Du wirſt
von Deinen Kameraden verachtet, und die deutſchen Mäd-
chen gehen Dir aus dem Wege, von ſo einem nimmt kein
Hund ein Stück Brot. Was Du tun willſt, iſt nie wieder
gutzumachen. Nein, daraus darf nichts werden, das wäre
mein Tod.“
vab Fritz erwiderte, daß Kirking ihn bereits angemeldet

abe.
Da wurde der Großvater nachdenklich: „Ach ſo,

Kirking, daß ich an den erſt jetzt denke! Ja, ja, das iſt
ſein Werk, daran erkenne ich ihn. So kann nur Kirking
treffen.“ Er ziſchte es zornig durch die Zähn- und ſeine
Mundwinkel zuckten. Dann fuhr er mit klagender Stimme
fort: „Daß auch das noch über mich kommen mußte!
Warum haben ſie mir in Paris nicht den Gnadenſchuß
gegeben? So hätt ich die Schande wenigſtens nicht erlebt!“

Sein Ausdruck änderte ſich allmählich. Gemeſſenen
Schritts ging er dem Enkel entgegen, ſah ihm flehend in
die Augen und ſagte mit eindringlicher Stimme: „Fritz, tu'
es mir nicht an! Werd' nicht Volontär! Sei ein braver
Burſche und denk' daran, was auf Berns' Hof Sitte iſt.
Fritz, Du weißt, daß ich nicht gern bettele. Aber jetzt kann
ich nicht anders. Es iſt das Aergſte, was wir in meinen
alten Tagen paſſieren kann. Hör' auf Deinen alten Groß-
vater und erſpar' ihm die Schande. Nimm meinetwegen
die Dina, ja, ſeine Dina kannſt Du heiraten, aber bleib von

Fritz, meine Tage ſind gezählt, erfülle mir noch dieſe
Bitte, dann mag der Senſemann kommen, ich fürchte mich
nicht. Aber wenn Du Volonttär wirſt, ſo werde ich im
Grabe niemals Ruhe finden. Nein, Fritz, das darfſt Du
nicht? Hörſt Du nicht, Fritz?“

Er ergriff ſtürmiſch die Hand des Enkels, Tränen
rollten ihm über die welchen Wangen, und flehend ſtand
er vor dem trotzigen Burſchen, ein Bild des Jammers.

Fritz wurde durch den verzweifelten Greis faſt zu
Tränen gerührt. Aber er durfte nicht aus der Rolle fallen.,
Er ſchwacher Augenblick konnte ſeine ganze Zukunft ver
nichten. Er ſchaute möglichſt gleichgültig zum Fenſter hin
aus und dachte an die ſchöne Ding und an die glänzenden
Küraſſiere in Napoleons Gefolge und nicht zuletzt an den
Kaiſer ſelbſt.

„Mein Gott, Fritz,“ rief Beel vorwurfsvoll, „kannſt
Du denn den Jammer noch länger mit anſehen? Es iſt
ja zum Erbarmen. So rede doch wenigſtens ein Wort
Der hört am End' nicht mal auf ihn!“

Fritz antwortete nicht.
Do lief die Bäuerin die Treppe hinauf und erzählte

Germerdonk, was vorgefallen war. „Jhr müßt ſofort mit
mir gehen, es iſt ganz ſchrecklich.“

Germerdonk redete dem verſtockten Burſchen hart ins
Gewiſſen. Er ſprtch von der Ehrfurcht, die man dem
Alter ſchuldig ſei, und von den Pflichten der Kinder den
Eltern gegenüber. Er ſagte, daß ſolch ein Ungehorſam
ſchwer beſtraft wird und ebenſo der Treubruch gegen das
Vaterland. Aber Fritz blieb ſteif.

„Jhr tut ja gerade ſo, als wenn ich ein Ver
brecher wäre.“ Weiter war nichts aus ihm herauszu
kriegen.VJa, ſchlimmer als ein Verbrecher,“ entgegnete
Beel, „und auch die Strafe wird ſchlimmer ausfallen.
Der Verbrecher kriegt ſein Teil ſchon in dieſer Welt,
Du aber im Jenſeits, vielleicht auch ſchon früher. Und
ſolch einen Burſchen hat man mit Mühe und Not auf-
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wort geſprochen werden, da die Ehre der ganzen Familie dem fremden Volk weg. Geh zur Konfſkription, Fritz. Und äppelt!“auf dem Spiele ſtand. t wenn ſie Dich nehmen, ſo werde ich meinen letzten Groſchen gep (Forkfetzung folgk.)
Der alte Berns wurde blaß im ganzen Geſicht, er hergeben, und Dich loskaufen. Und wenn das nicht reicht,
ſtellte die Pfeife in die Ecke und rief „Junge, Du willſt ſo werdet Jhr mir helfen nicht. Beel, nicht, Jakob?
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Mark, der Zuwachsſteueranteil auf 20 000 Mark feſtgeſeht unker
Ablehnung des 100prozentigen Zuſchlages, den der Magiſtrat be
antragt hatte, mit 23 gegen 23 Stimmen. Die Erhöhung
der Hundeſteuer wird wieder wie bei der erſten Lefung
von 20 auf 30 Mark beſchloſſen.

Die Gemeinde- Einkommenſteuer
ſoll nach dem Magiſtratsentwurfe durch einen Zuſchlag von
185 Prozent zur Staatseinkommenſteuer aufgebracht wer
wen. Wird einſtimmig genehmigt. Ferner werden 215
Prozent des Ertrages der Grund- und Gebäudeſteuer und
202,24 Prozent der Gewerbeſteuer erhoben werden. An Kanal
benutzungsgebühr werden 1,5 Prozent des Nutzungswertes der
angeſchloſſenen Wohnungen erhoben. Die Abſtimmung ergibt
Einſtimmigkeit bei allen Steuern. Die Ausgaben dieſes Kapitels
werden genehmigt.

Jm Kapitel Jnsge mein beantragt der Berichterſtatter,
Stadtv. Colberg, die Erhöhung des Dispoſitionsfonds auf
179 465,45 Mark. Stadtv. Herzfeld beantragt die Er
höhung dieſer Summe um 67 550 Mark und dafür Streichung
des Kapitels „Sonſtige gemeinnützige Zwecke“, Abteilung D. um
dieſen Betrag. Dieſer Antrag wird abgelehnt.

Die Abſtimmung über die Geſamtvorlage ergibt die
Feſtſetzung der Einnahme und Ausgabe auf
14777100 Mark.

Aenderung des Theatervertrages. Die weſentlichſten Be
ſtimmungen dieſes Vertrages zwiſchen der Stadtgemeinde und
dem neuen Theaterdirektor Sachſe, betreffend die Abhaltung von
Konzerten im Zoologiſchen Garten und Bad Wittekind, über
die Stadtv. Hoffmann berichtet, haben wir bereits berichtet.
Der Aenderung wird anſtandslos zugeſtimmt.

Magiſtratsbeſchluß, betr. Ablehnung von Mitteln für
Kap. XVII D. Es handelt ſich um die 1500 Mark für den
Verſchönerungs- und den Tierſchutzverein, die
von den Stadtverordneten bewilligt wurden. Der Magiſtrat iſt
dieſer Bewilligung nicht beigetreten. Es wird eine aus ſechs
Mitgliedern drei Magiſtratsmitgliedern und drei Stadiver
ordneten zuſammengeſetzte ſogenannte Verſtändigung s-
kommiſſion gebildet und in dieſe werden von der Ver
ſammlung die Stadtvv. Blumentritt, Richter und
Ritter gewählt.

Die Magiſtvratsvorlage auf Abänderung der Sonntagsruhe-
endang kann nicht beraten werden, da zwei Berichterſtatter
ehlen.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

n Börſen- und Handelsteil.
Ueber die Lage des Rohzuckermarktes

während der Tage vom 6. bis 9. April, er. wird der „B. B.
Ztg.“ u. a. aus Magdeburg geſchrieben: Das Fabrikzucker-
geſchäft verlief im ganzen ruhig, Angebot in prompten Zuckern
oder ſolchen mit Freilager bis Mai war nur mäßig vorhanden,
die Bezugsvereinigung, Berlin, kaufte dieſe Zucker zu 11,25 Mk.
mit Sack, frei hier, telquel, die 50 Kilogramm, netto Kaſſe. Jm
allgemeinen hatte man mit einer Freigabe von 10 5 Kontin-
gentszucker ſeitens der Verteilungsſtelle gerechnet, wie indes ver-
lautet, iſt eine ſolche für Mitte des Monats jedoch nur in Höhe
von 5 9 zu erwarten. Es ſollen Beſtrebungen im Gange ſein,
die Veredelungskoſten von bisher 3 Mk. auf 3,50 Mk. die 50
Kilogramm zu erhöhen. Für neue Ernte Oktober-November-
lieferung iſt der heutige Preis etwa unverändert mit 12 Mk.
ohne Sack, 88 96 Rendement die 50 Kilogramm, ab Verlade-
ſtellen anzunehmen. Der Terminmarkt blieb wiederum
geſchäftslos.

Von den engliſchen Märkten lagen wichtigere Ver-
änderungen nicht vor. Die Vorräte an Rohzucker betrugen am
27. März in den drei Haupthäfen London, Liverpool und der
Clyde 188 639 To. (in der Vorwoche 202 131 To.) gegen 108 664
bzw. 56 415 To. gleichzeitig in den beiden Vorjahren.

„Am Prager Markt ſind die Notierungen für Korn-
zucker weiter unterblieben. Die öſterreichiſche März- Statiſtik für
Oeſterreich allein iſt günſtig. Erzeugt wurden 140 628 Dop-
pelzentner (gegen 63 807 Doppelzentner i. V.), ausgeführt wurden
205 569 Doppelzentner (767 780 Doppelzentner), verbraucht wur
den 462 860 Doppelzentner (407 737 Doppelzentner), ſodaß an
Vorräten 11 112 942 Doppelzentner blieben gegen 8004 709
Doppelzentner gleichzeitig im Vorjahr.

Am New-Yorker Markt blieb die Notiz für Zentri-
fugalzucker bis zum 6. April unverändert 4,77 c. per lIb., 96 Grad
Polariſation, frei New york. Am 7. April wurde eine Ab
ſchwächung auf 4,70 c. gemeldet, augenſcheinlich wieder im Zu-
ſammenhang mit den Nachrichten aus Kuba. j

Jn Deutſchland war die Witterung bis zum Diens-
tag überwiegend regneriſch, ſeitdem iſt es trockner dabei aber
auch kühler geworden, eine Folge der Gewitter im Oſten. Mit
den Feldarbeiten kommt man langſam voran, beſtändiges, wär-
meres Wetter würde man aber jetzt ſehr gern ſehen, denn die
Beſtellarbeiten ſind im allgemeinen gegen das Vorjahr noch recht
im Rückſtande.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 12. April. Bei recht zuverſichtlicher Stim

mung erfuhr im heutigen Börſenverkehr der Kreis der Papiere,
in denen Umſätze ſtattfanden, eine weſentliche Erweiterung.
Von Rentenwerten blieben die heimiſchen Kriegsanleihen un-

„berändert. Dagegen waren die 3 und 314 proz. deutſchen An
leihen begehrt und beſſer. Ruſſiſche Werte wurden für Arbi-
tragezwecke gekauft. Am Markte der Jnduſtriewerte waren die
jüngſt in der Eiſeninduſtrie vorgenommenen Preiserhöhungen
Anlaß zu Käufen. Hiervon profitierten beſonders die früher
per ultimo gehandelten Werte. Von Konjunkturwerten wurden
beſonders lebhaft Deutſche Waffen, Bismarckhütte und oberſchl.
Koks gekauft. Jm Verlaufe beeinträchtigten Gewinnrealiſie-
rungen die Kursgeſtaltung. Ausländiſche Valuten erfuhren bei
ruhigem Geſchäft keine nennenswerte Aenderung. Tägl. Geld
434 Privatdiskont 41 9.

Dividenden.

Die Verwaltung der Ferdinands Nordbahnhat die Dividende mit 227,50 Kr. gegen 242,50 Kr. im Vorjahre
feſtgeſetzt.

Schubert &K Salzer, Maſchinenfabrik Akt.-
Ge ſ. in Chemnitz. Jn der nächſten Woche findet die Auf-
ſichtsratsſitzung ſtatt, in der der Abſchluß für 1914 vorgelegt
wird. Wie verlautet, wird er ein recht befriedigendes Ergebnis
aufweiſen und die Ausſchüttung einer Dividende von zirka
20 Prozent (im Vorjahre 25 Prozent) ermöglichen.

Vereinigte Bremer Portland-Zementwerke
„PortaUnion“ in Porta in Weſtfalen. Bei derGeſellſchaft erwartet man eine Dividende von 4 Prozent gegen
7 Prozent im Vorjahre.

Vereinigte Fabriken vhotographiſcher Pa-
piere in Dresden. Der Aufſichtsrat beſchloß, der General
verſammlung die Verteilung von wiederum 8 Prozent Dividende
auf die Aktien und von 10 Mark (12 Mark) auf die Genußſcheine
vorzuſchlagen.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, den 12. April. Der Getreidemarkt begann

in der neuen Woche bei recht ſtillem Geſchäft. Die an den Markt
gelangenden Zufuhren von neuem Mais ſind von wenig guter
Beſchaffenheit. Infolgedeſſen beſteht ein recht geringes Intereſſe
für dieſen Artikel. Alter Mais loko wurde heute etwas billiger
gehandelt und mit 615——636 pro Tonne notiert. Rollende Ware

wurde bon Kommiſſionären zu wenig veränderten Preiſen auf
gekauft. Ausländiſche Gerſte wurde in geringen Poſten ange
boten zu hohen Preiſen. Am Mehlmarkte war die Stimmung
behauptet. Maismehl und Reismehl ſind nach wie vor gut ge
fragt. Wetter: ſchön.

neu eingegangene Bücher.
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

So ziehen wir aus zur Hermannsſchlacht. Ein Appell an
deutſche Krieger. Vaterländiſche Verlags-Kunſtanſtalt, Berlin.

Die Schnutenorgel und andere Feldzugs-Geſchichten von der
Warthe und Weichſel vom Landſturmmann Felix Janoske.
Breslau, Verlag von Wilh. Gottl. Korn, 80 Pfg.

Unter Emmich vor Lüttich. Unter Kluck vor Paris.
Selbſterlebtes aus dem Herbſtfeldzug 1914, von Heinrich
Heubner. Verlag der Hofbuchhandlung Friedrich Bahn,
Mecklenburg i. Schwerin. Preis kart. 1,50 Mark, geb. 2 Mark.

Poeſie die Krieges. Von Alfred Bieſe. Zum Beſten
der Kriegsfüxſorge. Kartoniert 1,20 Mark. G. Grote'ſche
Verlagsbuchhandlung, Berlin.

Englands Schuld am Weltkriege. Von Gaſton v. Stall-
mann. Verlag Dr. Wedekind u. Co., G. m. b. H., Berlin S. 14.

Gottes Sturmflut. Religiöſe Gedichte für die Kriegszeit
von Guſtav Schüler. Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buch
handlung Nachfolger, Stuttgart und Berlin. 50 Pf.

Letzte Telegramme.
Zur Ueberführung gefangener engliſcher Offiziere

in Militärarreſt.
W. T. B. Berlin, 13. April. Die Mitteilung des

W. T. B., daß 39 gefangene engliſche Offiziere
in Militärarreſt überführt worden ſind, weil der in
engliſche Gewalt geratenen Beſatzung von Unterſeebooten
ehrenhafte Kriegsgefangenſchaft verſagt worden iſt, wird
von den Morgenblättern beifällig beſprochen. Der „L.-A.“
ſagt: „Die prompte Antwort auf das brutale Vorgehen
Englands wird bei uns allenthalben die rückhaltloſeſte Zu
ſtimmung finden.“ Jn der „Kreuzztg.“ iſt der Hoffnung
Ausdruck gegeben, daß Deutſchlands Maßnahme bald das
beabſichtigte Ergebnis zeitigt. Jn den „Neueſt. Nachr.“
lieſt man: „Das Ehrgefühl einer jungen, ſtolzen und ſtarken
Marine hat hinter dieſem vortrefflichen Entſchluß unſerer
Reichsregierung geſtanden.“

Zur Flucht belgiſcher Offiziere aus Magdeburg.

W. T. B. Berlin, 13. April. Jn dieſen Tagen ging
unter der Spitzmarke „Flucht belgiſcher Offiziere aus dem
Offiziersgefangenenlager in Magdeburg“ eine Notiz durch
die Preſſe, deren Jnhalt größtenteils unrichtig war. Wir
geben jetzt die berichtigte Notiz: Es handelt ſich um den
belgiſchen Oberleutnant Jules Baſtian und um die ruſſi-
ſchen Offiziere Wladimir Kiſiloff, Joſef Koſiſatzki und
Mirsld Swatopolk. Baſtian iſt 25 Jahre alt, 1,78 Meter
groß, hat dunkelblondes Haar, geſtutzten Schnurrbart und
trug eine neue ſchwarze Uniform, blaue Pelerine und
neue Stiefel. Kiſiloff iſt 28 Jahre alt, 1,62 Meter groß,
hat blondes Haar, iſt bartlos und trug eine Lederjoppe.
Swijatopolk iſt 27 Jahre alt, ſchlank und hat ſchwarzes
Haar. Baſtian und Koſiſatzki ſind der deutſchen Sprache
mächtig.

Wegen deutſchfeindlichen Verhaltens.
W. T. B. Straßburg (Elſ.), 13. April. Die „Straß-

burger Poſt“ berichtet: Jn Kolmar wurde der Notar Gambe
aus Gebweiler, der Unteroffizier der Reſerve war, wegen
deutſchfeindlichen Verhaltungs vom Kriegsgericht zu zwei
Monaten Gefängnis und Degradation verurteilt

Kölner Kriegsbrot.
c. B. Köln, 13. April. Die Stadt Köln wird vorausſichtlich

in dieſer Woche ein Brot in den Verkehr bringen, das aus
Stoffen hergeſtellt iſt, die den Beſchränkungen der einſchlägigen
Bundesratsverordnungen nicht unterliegen: Mais, Reis und
Gerſte. Das „Kölner Brot“ ſoll namentlich zur Verſorgung
derjenigen dienen, für welche die nach den Lebensverhältniſſen
durch das Brotbuch feſtgeſetzte Menge zu gering erſcheint.

Die Schweiz bietet nicht die Hand zur Hetze
gegen Deutſchland.

W. T. B. Baſel, 13. April. Einer Privatmeldung der „Baſel.
Nachr.“ zufolge hat der Bundesrat beſchloſſen, daß die deutſche
Ueberſetzung der berüchtigten franzöſiſchen Berichte über die an
geblichen deutſchen Greueltaten in den beſetzten Gebieten in
offenem Umſchlag von der eidgenöſſiſchen Poſt nicht ſpediert
werden ſoll, da der propagandiſtiſche Charakter der deutſchen
Ueberſetzung, die ſich an die Deutſch Schweizer wendet, um gegen
Deutſchland Stimmung zu machen, auf der Hand lliege.

Der engliſche franzöſiſche Tagesbericht.

W. T. B. Paris, 13. April. Amtlicher Bericht von
geſtern nachmittag: Keine Jnfanterieaktion ſeit dem
11. April. Jn Belgien am Ancre zwiſchen Oiſe und Aisne
ſowie in der Champagne gegenſeitige Kanonade. Zwiſchen
Maas und Moſel richteten wir uns auf den in den letzten
Kämzfen eroberten Stellungen ein. Der Feind unternahm
keinen Gegenangriff. Am 10. April erbeuteten wir im
Walde von Ailly und im Prieſterwalde fünf Maſchinen
gewehre und ſieben Minenwerfer.

Ausführungsbeſtimmungen
zur Beſchlagnahme der deutſchen Schafſchur 1914/1915.

Durch Verfügung des ſtellvertretenden Königlichen General
kommandos ſind die Wollen der deutſchen Schafſchur 1914/15,
d. h. die ſeit dem 1. Oktober 1914 in Deutſchland geſchorenen oder
noch zu ſcherenden Wollmengen beſchlagnahmt worden, gleichviel,
ob ſie ſich noch auf den Schafen oder bei den Schafhaltern oder an
ſonſtigen Lagerſtellon befinden, ebenſo wie das Wollgefälle von
deutſchen Schafſtellen, das ſich bei den deutſchen Gerbereien oder
ſonſtigen Lagerſtellen befindet.

Die Verwendung der beſchlagnahmten Wollbeſtände wird wie
folgt geregelt:

Die in der Beſchlagnahmeverfügung getroffene Beſtimmung.
betreffs Verbots des Weiterverkaufs wird hierdurch aufgehoben,
jedoch darf die Wolle nur für Kriegslieferungen verwendet werden.
Kriegslieferungen im Sinne dieſer Verfügung, alſo erlaubte Lie-
ferungen, ſind ausſchließlich Lieferungen, die über eine der nach
ſtehend aufgeführten Wäſchereien geleitet werden:

Biſchweiler Carboniſieranſtalt und Wollwäſcherei, A. G., vor
mals E. Lix, Biſchweiler, Kreis Hagenau/Elſ.,

Bremer Wollkämmerei, Blumenthal, Prov. Hannover,
Wollwäſchereivereinigung, Carl Netz Co. Breslau,
H. Katz Sohn, Caſſel,
Mosbacher K Cie., Caſſel,
Emil Rubenſohn K Co., Caſſel Bettenhauſen,
Woll-Wäſcherei und Kämmerei Döh ren Hannover, Hannover

Döhren,

n

Vogtländiſche Carboniſieranſtalt A. G.; Grün Lengenfeld i. V.,
Kirchhainer Wollwäſcherei G. m. b. H., Kirchhain (N.L.),
Oſtpreußiſche Dampf-Wollwäſcherei A. G., Hönigsberg

i. Oſtpr.,
Leipziger Wollkämmerei, Leipzig,
Bremer Wollwäſcherei, Le ſ um Bremen,
G. A. Weller, Le uters bach Kirchberg i. Sa.,
Mylauer Wollkämmerei Georgi Co. ,„G. m. b. H., Mylau

i Vogtland,
Woll-Wäſcherei und Caboniſieranſtalt Neuhütte, Gebr. Lenk,

Neuhütte,Lengenfeld,
Deutſche Wollentfettung A. G., OberheinsdorffReichen-

bach i. V.,
Rofhenburger Wollwäſcherei Carl Heine Rothenburg/Oder,
Wollwäſcherei und Tarboniſieranſtalt Fr. W. Schreiterer,

Unterheinsdorf,Reichenbach i. V.
Dieſe Wäſchereſen ſind durch die Heeresverwaltung ver-

pflichtet worden, die Wäſche der zugeführten Wollmengen zu den
mit ihnen vereinbarten Tarifſätzen“) zu bewirken und für Ueber-
wachung der endgültigen Ablieferung an ſolche inländiſche Fabri
kanten, die die Wolle zu Hecresliefrrungen verarbeiten, zu ſorgen.
Die Wäſchereien unkerſtehen der dauernden Ueberwachung durch
die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Kriegsminiſteriums.

Die Eigentümer der Wollen dürfen danach die Wollen ent
weder unmittelbar oder durch Vermittelung von Händlern an
Heeresbedarfsfabrikanten verkaufen. In erſterem Falle iſt der
Eigentümer, im letzteren Falle der Händler verpflichtet, die Wollen
über die vorſtehend genannten Wäſchereien an die Hoeresbedarfs-
fabrikanten zur Ablieferung zu bringen.

Da die verpflichteten Wäſchereien Wollmengen unter 1000 kg
Rohgewicht nicht bearbeiten, dürfen Eigentümer, deren Geſamt-
erzeugnis oder Beſitz dieſe Menge nicht errveicht, ſich zu gemein
ſamer Ablieferung zuſammenſchließen.

Alle ſchon abgeſchloſſenen Verkäufe von Wollmengen an
Heeresbedarfsfabrikanten können jn Kraft bleiben, wenn die Wolle
einex der zugelaſſenen Wäſchereien zur Wäſche, zur Ueberwachung
und Ablieferung zugeführt wird. Von dem Abnehmer der Wolle
iſt der Wäſcherei der Waſchlohn vor Ablieferung zu erſtatten.

Sofoern bereits Wollen an Fabrikanten verkauft worden ſind,
die ſich nicht verpflichten, die Wolle zu Heereslieferungen, zu ver-
wenden, darf Ablieferung nicht erfolgen.

Vor dem 31. Auguſt 1915 müſſen ſämtliche Beſtände der
deutſchen Schafſchur 1914/15 in das Eigentum der Heeresbedarfs-
fabrikanten übergegangen ſein.

Jede andere Art von Lieferungen, ſowie jede andere Ark von
Veräußerungen, insbeſondere der Verkauf von Wolle der deutſchen

Schafſchur 1914/15 auf. Märkten oder öffentlichen Verſteigerungen
iſt verboten.

Es wird ausdrücklich auf die Bundesraksverfügung vom
22. Dezember 1914 betreffs der Höchſtpreiſe hingewieſen.

Zuwiderhandlungen gegen die Beſchlagnahmeverfiügung oder
gegen die Ausführungsbeſtimmungen werden mit Gefängnis bis
zu einem Jahre beſtraft, ſofern nicht nach allgemeinen Geſetzer
höhere Strafen verwirkt ſind.

Magdeburg, den 9. April 1915.
Der ſtellvertretende Kommandierende General IV. Armeekorps

Vrhr. v. Lyneker. General der Jnfanterie-
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

0,25 Mk. für 1 kg auf gewaſchenes Produkt gerechnet ein
ſchließlich Sortierung bis zu 20 96 Unter und Nebenſorten und
0,05. Mk. Zuſchlag für 1 kg auf gewaſchenes Produkt bei Sor
tiertig über 20 Unter und Nebenſorten. Sofortige Bar-
zahlung ohne jeden Abzug. Verpackung zu Laſten des Empfängers.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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S III 10Witterungsüberſicht.
„„„Exrklärnng: Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Drte mit
leicheim Varometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Während das weſtliche Barometermaximum 770 Millimeter
Höhe überſchritten und ſein Gebiet oſtwärts ausgedehnt hat, iſt
auf dem europäiſchen Nordmeer eine neue Depreſſion erſchienen.

Bei meiſt ſchwachen Winden war das Wetter in Deutſchland viel-
fach heiter, aber ſehr veränderlich und ziemlich kühl. Jn Süd
weſt und Mitteldeutſchland kamen noch zahlreiche, vbſchon im
allgemeinen nur geringe Niederſchläge vor. Nachmittags über-

ſchritten die Temperaturen nur an wenigen Stellen 10 Grad
Eelſius und ſanken nachts, beſonders im mittleren Norddeutſch
land, vielfach unter den Gefrierpunkt. Auch heute früh iſt in
den meiſten Gegenden noch etwas kühler als vor 24 Stunden,
und an vielen Orten hat ſich der Himmel mit Nebelgewölk be-
deckt. Nachts Froſt, am Tage wärmer, zeitweiſe nebelig, ſonſt
heiter, trocken.

Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondery
lediglich an die

„„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale!“
zu richten.
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